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«Man wünscht sich viel mehr solcher  
Führungspersönlichkeiten anstelle der unzähligen  

Schwarzmaler unter den sogenannten Wirtschaftsführern»
Hansjürg Löffel, Rapperswil-Jona SG
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In Bus, Tram und Zug sollte man 
Gesichtsmasken tragen  
Die Schweiz muss sich auf eine 
lange Corona-Krise einstellen
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

Die Empfehlung von Herrn Koch 
vom Bundesamt für Gesundheit 
(BAG), dass wir in der Öffentlich-
keit keine Maske tragen sollen, 
kann nicht sein Ernst sein. Das 
BAG hat nicht begriffen, dass sich 
der Mensch mit der Hand täglich 
2000- bis 3000-mal ins Gesicht 
greift. Mit einer Maske wird das 
verhindert. Deshalb sollte man im 
ÖV eine Maske tragen, da man mit 
den Händen überall möglicherwei-
se kontaminierte Oberflächen be-
rührt und sich dann ins Gesicht 
fasst. Zudem tun sich die Europä-
er im Vergleich zu den Asiaten sehr 
schwer damit, öffentlich Masken 
zu tragen. Vielleicht sollten sich 
die Herren im BAG zwecks Wei-
terbildung bezüglich Pandemie 
den Film «Contagion» ansehen. 
Als Lehre aus der Schweinegrippe 
hat das Parlament ein Pandemie-
Gesetz verabschiedet, und sonst 
hat es keine weiteren Vorkehrun-
gen getroffen. Nach nur ein paar 
Tagen gehen den Apotheken die 
Masken und das Desinfektionsmit-
tel aus. Bei den Spitälern gibt es 
keine behördliche Lagerpflicht für 
Masken. Der Bund gibt nur eine 
Empfehlung ab, de facto gibt es 
keine Pflichtlager für Masken, und 
nun muss der Bund in die Bresche 
springen. Das Ganze ist eine Far-
ce. Andererseits redet man schon 
seit Jahren über die Beschaffung 
von Kampfjets, um den Schweizer 
Luftraum zu schützen. Sechs Mil-
liarden Franken will man dafür 
ausgeben. Aber Gesichtsmasken, 
um die Bevölkerung zu schützen, 
sind nach ein paar Tagen vergrif-
fen. Professionalität und Weitsicht 
sucht man im BAG vergebens.
� Eduard Krebs, Wetzikon ZH

Corona-Krise zeigt, wie viel sich 
in kurzer Zeit bewegen lässt
Kassen wollen Corona-Test nicht 
bezahlen
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

In der Schweiz sterben jährlich bis 
zu 2500 Personen an der «norma-
len» Grippe. Warum handelt da 
der Bundesrat nicht? Geschätzte 
9500 sterben jährlich am Rauchen, 
1600 am Alkoholkonsum, was 
unternimmt der Bundesrat? 
Nichts, denn Raucher und Alko-
holiker bringen viel, sehr viel Geld 
in die Kassen. Circa 300 Verkehrs-
tote jährlich – der Bundesrat lässt 
die anderen alle munter weiterfah-
ren, denn Kraftstoffe sind eine wei-
tere, immens wichtige Einnahme-
quelle. Und so könnte man noch 
viel mehr aufzählen, es kommt mir 
aber auch so schon die Galle hoch. 
Denn lustigerweise verbietet der 
Bundesrat Veranstaltungen, die 
vor allem KMU brutal treffen. Be-
triebe, die dem Bund ganz oder 
teilweise gehören, werden ver-
schont. Beispiel SBB: Da sitzen 
Hunderte in den Stosszeiten dicht 
gedrängt aneinander. Da spielt es 
keine Rolle, dass die Dauer dieser 
Kontakte mehr als 15 Minuten und 
der Abstand zwischen Menschen 
jeweils unter einem Meter be-
trägt . . . Könnte es aber auch ganz 
einfach so sein, dass unsere Regie-
rung vielleicht Angst vor den ver-
schiedenen mächtigen Lobbys hat? 
� Bruno Friedrich, Hüttwilen TG

Dieses Beispiel der Corona-Krise 
gibt uns einen Vorgeschmack, wie 
es sein könnte, wenn das Klima 
endgültig kippt, falls wir das Pro-
blem des Klimawandels nicht ent-
schlossener angehen, nicht schnel-
ler vorwärtsmachen. Dabei gibt es 
einen grossen Unterschied zu be-
denken. Bei Corona können wir 
darauf hoffen, dass es nur eine vo-
rübergehende Krise ist, die spätes-
tens dann endet, wenn dagegen 

ein Impfstoff, wirksame Medika-
mente gefunden sind. Das einmal 
gekippte Klima hingegen dürfte zu 
einer Dauerkrise werden, da be-
kanntlich Korrekturen in absehba-
rer Zeit nicht mehr möglich sein 
werden. Die Corona-Krise zeigt 
aber auch, wie viel sich in kurzer 
Zeit zur Rettung des Klimas bewe-
gen liesse, wie viel möglich wäre, 
wenn man denn nur wollte. Sie ist 
eine Gelegenheit für einen Neu-
anfang, mehr Eigenverantwortung, 
allgemein mehr Verantwortung zu 
übernehmen, gegenüber unseren 
Mitmenschen, Mitlebewesen, 
gegenüber der Umwelt, den Res-
sourcen, im Umgang mit unserer 
grenzenlosen Mobilität. Kurz, 
nicht wieder in die alten Muster zu 
verfallen.� Thomas Beck, Bern

Junge Autofahrer und 
Klimajugend sind zweierlei
Junge sündigen beim Autokauf
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

Ich frage mich, was mit diesem Ar-
tikel bezweckt wird: Werden da 
nicht zwei vermutlich recht unter-
schiedliche Personenkategorien – 
18- und 19-jährige Jugendliche mit 
eigenem Auto hier, Klimajugend-
liche da – in einen Topf geworfen? 
Die Autobesitzer unter den 18- 
und 19-Jährigen sind ganz sicher 
erstens eine Minderheit in dieser 
Altersgruppe, und zweitens könn-
te es ja sein, dass sie mit der Kli-
majugend ohnehin nicht sonder-
lich viel am Hut haben. Wie dem 
auch sei: Ich finde es in Bezug auf 
die Klimadiskussion skandalös, 
wenn man auf diese Weise ver-
sucht, die Klimajugend zu diskre-
ditieren. Diese Jugendlichen ver-
treten legitime Anliegen und tra-
gen sehr berechtigte Forderungen 
an uns heran – es geht ja schliess-
lich um ihre Zukunft.
� Herbert Moser, Stettlen BE

Die positiven Reaktionen auf 
Orliks Outing verdienen Lob
«Er ist ein Vorreiter – im Sport und 
in einem traditionellen Milieu»
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

Ist dieses Thema denn immer noch 
nicht ausgereizt? Warten wir auf 
den ersten Rechtsradikalen, der 
sich wegen seiner sexuellen Orien-
tierung outet? Haben wir im Mo-
ment nicht weitaus wichtigere Pro-
bleme zu lösen? Ein Bravo für die 
positiven Reaktionen.
� Hanspeter Schmutz, Basel

Nick Hayek verdient  
einen Oscar als bester Boss
«Ich sehe keine Krise für  
die Schweizer Uhrenindustrie –  
im Gegenteil»
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

Diesem – oder darf ich sagen 
«unserem» – Nick Hayek würde 
ich glatt den Oscar für den posi-
tivsten Boss verleihen. Seine Ein-

stellung, seine Antworten, seine 
Vision – einmalig, grossartig. Auch 
der über Jahre andauernde Erfolg 
seiner Firmen, ein Zeugnis davon. 
Man wünscht sich viel mehr sol-
cher Führungspersönlichkeiten an-
stelle der unzähligen Schwarzma-
ler, Angstmacher, Tiefstapler und 
Falschspieler unter den sogenann-
ten Wirtschaftsführern.�
� Hansjürg Löffel, 
� Rapperswil-Jona SG

Schade nur, dass es kein 
Vielfliegerinnenprogramm gibt
30 Pionierinnen, die Sie kennen 
müssen
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

Den Frauentag vom 8. März zele-
briert die SonntagsZeitung nicht 
nur mit einem eigenen Bund, nein, 
in dieser Ausgabe ist fast überall 
nur von Patientinnen, Prämien-
zahlerinnen, Bürokolleginnen, Be-
sucherinnen, Fahrerinnen, Politi-
kerinnen, Hirtinnen, Bäuerinnen, 
Forscherinnen, Fussballerinnen, 
Touristinnen, Gewinnerinnen, In-
vestorinnen und so weiter die 
Rede. Schade nur, dass es keine 
Schwingerinnenfamilien und bei 
Air Asia X erstaunlicherweise kein 
Vielfliegerinnenprogramm gibt. 
Bleibt es jetzt bei dieser Eintags-
fliege? Oder werden wir von nun 
an vermehrt auch von Mitglieder-
innen lesen?
� Paul Jäger, Winterthur ZH

Super, ich bin begeistert! Die Gen-
der-Nummer zum Weltfrauentag 
dürfte zwar so manchen Abonnen-
ten und auch so manche Abonnen-
tinnen grausam nerven. Aber Sie 
haben damit den wunden Punkt 
genau getroffen. Würde mich freu-
en, wenn Sie weitere Gendernum-

mern publizieren würden und so 
zur Sichtbarkeit der Hälfte der Be-
völkerung beitragen.
� Gaby Allheilig, Bern

Frau kann vom Scheidungsrecht 
sehr leicht profitieren
Was Frauen und Männer nicht 
gern hören
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

Das Thema schweizerisches Schei-
dungsrecht und dessen Umsetzung 
ist leider eben doch nicht so sim-
pel, wie es hier beschrieben wird. 
Und auch nicht so einseitig, wie es 
manch eine Frau gerne sehen 
möchte, auch nicht zum Frauen-
tag. Und diese Meinung kommt 
von einer Frau, die seit Jahren mit 
den finanziellen Konsequenzen 
eines willkürlichen Scheidungs-
urteils konfrontiert ist. Aus dieser 
Erfahrung heraus kann ich mit Fug 
und Recht behaupten, dass das 
Scheidungsrecht in vielerlei Hin-
sicht als männerfeindlich bezeich-
net werden und Frau sehr leicht 
doppelt davon profitieren kann. 
Und dies sehr wohl auch, wenn die 
Ex-Partnerin ganz und gar nicht 
die klassische Hausfrauenrolle 
führte. � Anca Vega, Zürich

Kartellgesetze wirken nur 
bedingt
Unsere täglich Pasta gib uns 
heute
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

Unternehmen streben nach Mono-
polstellungen, um die Preise hoch-
halten zu können. Das erreichen 
sie durch Grösse, Absprachen, Aus-
schaltung der Konkurrenz, Wer-
bung oder eben durch Preisbin-
dung bei der Beschaffung von Wa-

ren und Dienstleistungen aus dem 
Ausland. Dagegen werden Kartell-
gesetze erlassen. Diese wirken aber 
nur bedingt, da sie zum Beispiel 
informelle Absprachen nicht ver-
hindern und Konkurrenten nicht 
aus dem Boden stampfen können. 
Was ist dagegen einzuwenden, 
dass man diese unverdienten 
Monopolrenten bekämpfen will? 
Mit den notwendigen Marktkor-
rekturen kann die soziale Markt-
wirtschaft erhalten werden.
� Alex Schneider, Küttigen AG

Im Freien zeigt sich die Freude 
der Kühe
Die unterschätzte Kuh
SonntagsZeitung vom 8. 3. 2020

Meine Kindheit verbrachte ich (un-
freiwillig) auf einem Bauernhof. 
Jeden Morgen und Abend hatte 
ich die Pflicht, eine Kuh zu mel-
ken. Nach dieser Arbeit tränkte ich 
die Kälber. Diese wurden schon 
damals nach der Geburt von den 
Mutterkühen getrennt. Wenigs-
tens durften die noch ihr Neuge-
borenes trocken lecken. Niemand 
kam auf die Idee, einer Kuh die 
Hörner wegzubrennen. Das Fut-
ter bestand im Sommer aus Gras 
und im Winter aus Heu. Leider 
konnten die Tiere nicht so oft auf 
die Weide wie heute. Die Stallhal-
tung war damals Usus. Wenn sie 
aber ab und zu «losgelassen» wur-
den und sie sich dann im Freien 
befanden, zeigte sich die Freude 
der Kühe: Schwanz hoch, und los 
ging es mit wilden Sprüngen. Das 
kann man auch bei Pferden und 
Schweinen beobachten. In Sachen 
Mitgefühl für die Kreatur «Nutz-
tier»: Es löst bei mir immer noch 
Unverständnis aus, wenn ich neu-
geborene Kälber in ihren engen 
Boxen draussen und allein «leben» 
sehe. Es ginge auch anders, wenn 
der Profit in der Intensivlandwirt-
schaft nicht im Vordergrund ste-
hen würde. 
� Fritz Sommer, Nürensdorf ZH

Die Verhaltensforschung zeitigt 
klare Ergebnisse, was die Fähigkei-
ten von Tieren anbelangt: dass sie 
eine Persönlichkeit besitzen und 
auch eine reiche Emotionalität auf-
zeigen und ausdrücken. Wenn wir 
aber als Gesellschaft aufgeklärt 
sind, ziehen wir dann auch die nö-
tigen Schlüsse für unser eigenes 
Verhalten? Zum Beispiel: dass wir 
Kühe nicht für uns nutzen sollten, 
sondern ihnen fairerweise ihr Le-
ben lassen sollten. Dass sie nicht 
weiter als Milch- und Fleischma-
schinen behandelt werden sollten, 
sondern wirklich als Lebewesen, 
die es wert sind – genau wie wir 
Menschen –, leben zu dürfen.
� Robert Rauschmeier, 
� Volketswil ZH


